
^  Planungsvorhaben, Planungshoheit 
und direkte Beteiligung der Betroffenen 
Roland Günter

Ich gebe Ihnen einen B e ric h t ü b e r re a le  E rfahrungen, die ich Punkt fü r Punkt v e r­
tiefen könnte.
E s sind die E rfahrungen  d e r B eratung von rund 30 B ürgerin itia tiven . Was haben 
B etroffene beim  B ebauungsplanverfahren  zu sagen? N ichts. P lanungsvorhaben 
nach dem  B undesbaugesetz laufen p rak tisch  ohne B eteiligung de r B etroffenen ab. 
Bebauungspläne können p rak tisc h  geradezu über Nacht durchgezogen w erden. Oft 
e rfah ren  die B etroffenen n ich ts da rüber. Sie w erden nicht angeschrieben; das 
K leingedruckte in d e r  Zeitung entgeht ihnen - es v e rs teck t d \es V erfahren  so rg sam . 
Ein S tad tp a rlam en ta rie r: "Wenn das nicht ganz h a rte  Einsprüche sind und wenn 
das keine ganz große G ruppe is t ,  dann w erden die E insprüche gegen den B ebauungs­
plan vom T isch  g e fe g t."
Gegen die L angenberger S tad tzerstö rung  kam en über 500 E insprüche. Kein e in z i­
ger w urde akzep tiert. W aren sie  w irk lich  insgesam t sinnlos?

Was haben B etroffene beim  S tädtebauförderungsgesetz  zu sagen? In den A rb e ite r­
siedlungen E isenheim  und F löz  Dickebank gelang es den B ü rg erin itia tiv en , das 
P lanungsverfahren  auf das S tädtebauförderungsgesetz  um zupolen. A ber auch das 
heißt nicht viel. E r re ic h t  w ird  ein Zeitgewinn, de r in d e r Regel d e r  M obilisierung 
des.W iderstandes dient. Die B etroffenen m üssen nun weitgehend befrag t w erden. 
A llerdings: Die F rag en  w erden m eist so g este llt, daß das herauskom m t, was die 
B e fra g e r haben w ollten.
Und: In v es tis tio n s in te re ssen  dom inieren , E rm ittlungen über die S o z ia ls tru k tu r 
sind grobm aschig  und m e is t Randthem a. Die U ntersucher arbeiten  m it wenigen 
Ausnahmen so, daß P ro f. G erhard  Fehl von "soz ialw issenschaftlichen  Söldner- 
truppen" sprechen  kann. Die Aussagen d e r Betroffenen m üssen  nicht b e rü ck sich ­
tig t w erden. Sie können u n te r  den Akten verschw inden.
B audezernent G ercke, O berhausen , un tersag te  dem A EG -Plan, die die v o rb e re i­
tenden U ntersuchungen ü b e r die A rbeitersied lungen  E isenheim  m achte , w ährend 
d e r U ntersuchung jeden Kontakt m it den E isenheim ern  außerhalb  d e r B efragung. 
D ies is t  sach lich  unsinnig  und sogar gesetzw idrig : nach dem S täd tebauförderungs­
gesetz  muß d e r U n te rsu ch er auch nach d e r Befragung ständig alle  w ichtigen In­
form ationen von d e r B e tro ffenense ite  einholen. Die gesetz lichen  V orsch riften  
des S täd tebauförderungsgesetzes schreiben  an acht Stellen vor, m it B ü rg ern  zu 
verhandeln  - das gesch ieh t jedoch so gut wie nie. Selbst die vorhandenen V or­
sch riften  w erden also  sch lich t und einfach ü b e rtre ten . B audezernent G ercke gab 
das Gutachten über E isenheim  vorzeitig  an den H ausbesitzer von E isenheim , a l­
so an T hyssen. Die U n te rsu ch e rfirm a  wurde jedoch s tr ik t  angew iesen, es nicht 
an die M ie te rse ite , d. h. an die E isen h e im er Bewohner zu geben. Was re c h t­
fe rtig t e igen tlich  noch die M itgliedschaft des B audezernenten in d e r  Sozialdem o­
k ra tisch en  P a r te i?
D as Gutachten in se in e r  vorläufigen F o rm  wurde auf de r B ürgerverS am m lung  in 
Auszügen vorgetragen . Anschließend e rh ie lten  die M ieter keine Kopie - obwohl 
s ie  nach G esetz dazu Stellung nehm en m üssen . Anfragen blieben e rfo lg los.
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Wie w erden die B etroffenen in fo rm iert?
In O bercastrop  w ird den Leuten von d e r Stadt gesagt, es gäbe keine Abrißpläne 
für die-Siedlung. Z ur selben Zeit sind b e re its  viele F e n s te r  v e rm au ert. Und es 
gibt eine entsprechende V orlage zum S tandortprogram m .
Eine B ürgerin itia itive  kann sich  häufig e r s t  bilden, wenn die Vorentscheidungen 
d e r F achp laner b e re its  gefallen sind. Alle E n tsche ider sind eingeschw oren. An 
die Stelle eines offenen P lanungsprozesses t r i t t  eine D u rch se tzu n g sstra teg ie .
Die Betroffenen erhalten  nicht einm al vollständige R echtsauskünfte.
D er O berhausener S tad td irek tor Ü cker verschw ieg im  S tad tb ez irk sra t O sterfe ld  
am 3.6.1975 sowohl den Abgeordneten wie den abrißbedrohten  M ietern  e iner 
B ergm annsiedlung in K loste rhard t die w ichtigsten rech tlichen  H ilfsm ittel. E r  
verschw ieg, wie m it Hilfe d e r politischen Entscheidung eines Bebauungsplanes 
de r bestehende Zustand ind irek t ju r is tis c h  e rha lten  w erden  kann, daß durch das 
F estsch re ib en  von A rt und Maß der Bodenausnutzung V eränderungen für den 
E igen tüm er unprofitabel würden. Ich sagte nach d e r V eransta ltung  dem  O ber­
stad td irek to r, d e r ständig von objek tiver B ürgerbera tung  sp rach : "E s is t pe in ­
lich , wenn w ir a ls P riva tleu te  den B etroffenen den zw eiten T e il des G esetzbuches 
vorlesen  m ü sse n ."

Wie werden P rob lem e d a rg este llt?  In d e r Regel überhaupt n ich t. E in A rb e ite r in 
D uisburg-H ochfeld: "A lso zu dem G rüngürtel vor d e r K upferhütte - ich bin da 
m al entlanggegangen: da wächst kein G ras. Das is t  doch A ugenw ischerei, wenn 
sie  den Leuten bunte P rospekte  ins Haus sch ick en ." Wie w ird  die Planungshoheit 
de r Gemeinde un terlaufen? Planungsentscheidungen v e rla g e rte n  s ich  in E n tsch e i­
dungsebenen, die weit vom B ü rg er en tfern t sind.

- Die kom m unale N eugliederung v e rr in g e rte  d ie Zahl d e r  V o lk sv e rtre te r .
- Die Flächennutzungskom petenz ging in den B allungsräum en  fak tisch  an die 
Regionalplanung über. .
- Die Baupolitik d e r Gemeinden is t  abhängig von den L an d es- und B undesaus­
schüssen
- sowie von ries ig en  K apita lträgern .

Auf dem P ap ie r besteh t die Planungshoheit d e r  Gem einde noch. Aber zu jed e r  E nt­
scheidung benötigt die Gemeinde Z uschüsse d e r R egierung. Im  H in terz im m er eines 
M inisterium s s itz t ein M in is te ria lra t, d e r p rak tisch  u n k o n tro llie rt über die Macht 
verfügt,
- w eil de r M in ister a ls p o litisch er E n tsche ider zu se h r  du rchschaubar is t,
- w eil keine Entscheidung begründet werden muß und dam it du rchschaubar w ird .

D er M in is te ria lra t im  H in terz im m er d e r Macht weiß das. Und e r  nutzt es - wie 
eine Fülle von B eisp ie len  bei uns in N ordrhein-W estfa len  zeig t. W oanders is t  
es s ic h e r nicht anders.
Die Gemeinden kennen den Spielraum  ih re r  eigenen po litischen  Entscheidungen 
häufig nur noch unzulänglich. Die Verwaltungen ü b ersp ie len  die P o litik e r dadurch, 
daß sie ihnen sagen, bestim m te Entscheidungen se ien  ju r is t is c h  zwangsläufig. In 
W irklichkeit sind sie  politische Entscheidungen - also  p a rla m e n ta r isc h  g esta ltb a r. 
O der V erwaltungen täuschen ih re  eigenen P o litik e r.

Ein B eisp ie l: In O berhausen haben alle Spitzenpolitiker Stellung genommen zugun­
sten d e r E rhaltung de r A rbeitersied lung  E isenheim . A ber w as m acht d e r B au­
dezernent Klaus G ercke? Nachdem e r  die Z erstö ru n g  E isen h e im s nicht m ehr
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offen durchsetzen  kann, schm iedet e r  eine geradezu byzantinische In trige: e r  geht 
zu M in is te ria lra t D r. K üppers ins Innenm inisterium  von N ordrhein-W estfalen 
und legt ihm  nahe, E isenheim  auslaufen zu lassen  und dann grüne W iesen zu m a ­
chen - un ter dem Vorwand, daß m an in d e r Nähe de r Zeche nicht leben könne.
Wenn im  fernen D üsse ldo rf d e r  A briß E isenheim s eingefädelt würde - so dachte 
d e r  schlaue B audezernent offensich tlich  - könne e r  seine Hände in Unschuld w a­
schen und sagen, e r  se i e s  n ich t gew esen. D er B audezernent h intergeht also in 
sch am lo se r W eise .seine eigenen Spitzenpolitiker. E r  versucht, sie  reg e lrech t 
hereinzulegen. Könnte die O b e rb ü rg e rm eis te rin  L uise A lbertz noch vor die alten 
L eute tre ten , wenn ih r  B audezernen t sie  h e re in le g t?  L uise A lbertz sagte klipp 
und k la r: "Das w ird  nicht p a ss ie re n " .. Sie verbürge sich  für E isenheim . (Die 
E isenhe im er A rb e ite r v e rtrau en  ih r  und den anderen P o litikern , die die E rhaltung  
v e rs p ra c h e n .)

Wie tie f  is t  das Dunkel d e r  M acht! E in  B eisp ie l: P ro f. Landwehrm ann sagte 1970 
in einem  Gutachten: "E s  w ar . . .  im  Rahmen d ie se r  U nterbrechung für den B äu- 
siedlungsverband nicht m öglich, von den zuständigen M inisterien  Angaben d a rü b e r 
zu erhalten , wohin z. B. die nach den E rk lärungen  verantw ortlichen P o litik e r für 
d ie V erbesserung  de r Situation im  R uhrgebiet eingesetzten  enorm en G eldsum m en 
konkret fließen. D er E in sa tz  d ie se r  M ittel un terlieg t d e r V erschw iegenheitsp flich t."  
(Landwehrm ann, 1970, S. 19)

W ert hat Einfluß? Alle M enschen sind gleich, sagt das G esetz . Aber einige sind 
g le icher, sagt die E rfah rung . B evor eine B ü rg e rin itia tiv e  im  Rathaus em pfangen 
w ird , hat das Rathaus in d e r  Regel b e re its  kettenw eise m it den G roßinvestoren 
verhandelt. B audezernenten  verw eisen  die B ü rg e r an ih re  Abgeordneten. F ü r  
G roßinvestoren  gelten andere  Spielregeln .

D er L e ite r  des S tad ten tw ick lungsrefera tes d e r  Stadt Dortm und, G laser:
"W er se tz t die Z ie le?  W er se tz t sie  d u rch ?"
W ir w issen doch, w er H oesch is t, w er m it Hoesch zu sam m en s itz t."

W elche Q ualität haben Planungen? G roßm annssucht: B audezernent Dorm ann in 
Rheda: "Die Sanierung d e r  gesam ten  (!) A ltstadt is t  eine kom munale K raftle istung" 
(3. 12. 1974).
In e in e r B ü rgerversam m lung  in E isenheim  sagte  u n se r  B audezernent: "Sie sehen 
die Planung aus d e r  Sicht von heute. Ich muß an die Zukunft denken." Auf die F r a ­
ge, was denn in d e r  Zukunft an konkreten anderen  B edürfn issen  zu e rw arten  se i, 
konnte G ercke keinen konkreten  Satz antw orten. D er Stadtplaner hilft, K onkretes 
■zu z e rs tö ren  und sp ie lt den P ropheten , d e r  nu r geheim nisvolle Andeutungen zur 
Zukunft m achen kann - n ich ts w e ite r a ls  einen "D unstk re is"  v o rb ere ite t. So w ur­
den die Bewohner v e ru n s ich e rt. D er L e ite r  d e r Stadtentwicklungsplanung d e r Stadt 
D ortm und, G lase r, durchaus se lb s tk ritisc h :
"Wenn keine g roßartigen  vo lksw irtschaftlichen  B erechnungen vorliegen, dann zeigt 
das, daß w ir überhaupt n ich t in d e r  Lage sind, die volksw irtschaftlichen  A usw ir­
kungen abzusehen. E s  w ird  nu r ganz d ile ttan tisch  und kurzsich tig  geplant. E s muß 
auch jedem  Laien e insich tig  sein , einen Ü berblick über Investitionen und In v es ti­
tionsfolgekosten zu e rha lten . G la se r  w eite r: "W ir haben einfach nicht den Ü ber­
b lick  über die finanziellen  und räum lichen  V oraussetzungen und F o lg e n ."
Und noch einm al G lase r: "W ir m üssen  den Mut haben, fü r eine längere  Z eit S truk­
tu ren  vorauszusagen und fes tzu sch re ib en  ohne zu w issen , wie die finanziellen  und 
räum lichen  V oraussetzungen und Folgen s in d ."
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P f a r r e r  Süselbeck (Eving):
"D e r B ü rg e rm e is te r  Reinke bot uns an, in d e r  In itiative m itzuarbeiten . Dann konn­
ten  w ir nicht m ehr so laut sch re ien . E r  gab uns das Gefühl, gehört zu w erden.
Das w ar eine U m arm ungstaktik. "
G la se r , L e ite r  des S tad ten tw ick lungsreferates d e r  Stadt Dortm und:
"D ie G esellschaften  kasch ieren  das m it M ethoden, die sind sagenhaft".
(K irchenkreis Dortm und 10. 3. 1975). Ich Ü berschläge h ie r  im m er ein iges, 
sonst w ird  es zu lang!
Schweigen:
"D e r W ohnungsbaum inister Ravens hat es nicht e inm al fü r nötig gehalten, auf ein 
Schreiben  u n se re r  M ieterin itia tive  zu a rb e ite n ." E in  B e tro ffener über einen P o li­
tik e r: "D er hat je tz t viel geredet und hat doch n ich ts g e sag t."
Die M in iste ria lbü rok ra tie  hält sich  glatt:
M in is te r ia lra t D r. K üppers, Innenm inisterium  NW:
"D ie P räponderanz  d e r V erkehrsfragen  is t  s ic h e rlic h  zu konsta tie ren . Aber ich 
weiß n ich ts dagegen zu tu n ."
Z ur B ü rg e r Versamm lung in O b ercastrop  am 25. 1. 1975 ersche inen  V e r tre te r  d e r 
eingeladenen SPD und CDU, d e r Stadtverw altung und d e r  W öhnungsunter 
nehm en nicht. Nur die V e r tre te r  d e r K irche  und d e r  FD P sind da. D er O b erb ü r­
g e rm e is te r  steh t zur gleichen Zeit im  Lokal A lt-C astrop  am T resen .

Wie verhalten  sich  die P a rte ien ?  P f a r r e r  Schütz (V illigst): "D ie P a rte ien  schaffen 
das P rob lem  dadurch aus d e r W elt, daß sie  es quan tifiz ieren . Dann w ird es se h r  
k le in ." "Das is t  das Ende d e r W elt. D iese alten L eute, die s te rben  doch. Da is t  
fü r u n se re  P a r te i  n ichts m ehr d rin . Das lohnt s ich  n ic h t ,11 sag t ein P a r la m e n ta r ie r . 
"D er A pparat d e r  P a r te i , "sag t ein a n d e re r  P a r la m e n ta r ie r , sch re ite t über die 
D iskussion  d e r  Z iele hinweg und b e s te llt die großen M ach er."
P f a r r e r  Süselbeck (Eving): "Wenn es dann um den V ersuch  geht, M itbestim m ung 
zu m achen, dann b rem sen  alle  die, die v o rh er im m er von M itbestim m ung re d e n ." 
D er O b erstad td irek to r e in e r G roßstadt: "Auf Intelligenz kom m t es in d e r P o litik  
überhaupt nicht an. Man muß im  W olfsrudel r ich tig  l ie g e n ."
E in B etro ffener:
"D er P la n e r und d e r B audezernent, die m achen da eigene G eschäfte. Ich sp reche  
nicht von M anipulation und K orruption. D as d a rf  ich  nicht, das d a rf  ich  nicht - 
a lso  . . . "
"D a heißt es im  P arlam en t:
D er Mann hat Ahnung. Nein - d e r  hat keine Ahnung, d e r  is t  ein Fachidiot, Und 
dann fliegen die F inger hoch ."

Wie verhalten  sich  die. E xperten?  Die E xperten  haben nun 150 Ja h re  lange über 
das Wohnen in Städten g eu rte ilt. D araus is t  eine V erurte ilung  für die B etroffenen 
gew orden, in den Städten de r E xperten  zu leben. E xperten , die so blind sind, 
led ig lich  die R echtfertigungen fü r die w ohnungsw irtschaftlichen In te ressen  zu 
lie fe rn , sind keine E xperten . E xperte  is t  nu r, w er z u e rs t und zuletzt die soziale  
R ealitä t d e r B etroffenen zu verstehen  in d e r  Lage is t. Die B etroffenen w aren die 
b e sse re n  E xperten . Das zeigt eine F ü lle  von B ürgerin itia tiven  d ieses Landes.
Die B enu tzer sind die le tz te  Instanz - die einzige w irk liche A utorität und nicht 
eine kleine, aber se h r rad ikale  M inderheit von K aufhausbesitzern .
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Ist das ein "O ffenbarungseid"?
- ohne w irkliche Z ie le?
- ohne die V oraussetzung zu kennen?
- ohne die Folgen zu kennen?
- ohne g re ifbaren  P a r tn e r?
Die Stadt Dortm und hat 200 Sanierungsgeb iete! Das S tädtebauförderungsgesetz  
in it i ie r t  g igantische Maßnahmen. Aber: da es keine Subventionen für die Objekt­
san ierung  bring t, lö st es folgenden M echanism us aus:
Die E igentüm er m üssen  teu re s  F rem dkap ita l aufnehm en. Um es zu verzinsen , 
m üssen  sie  Wohnungen entw eder in B üros verw andeln oder sie m üssen sich 
zah lungskräftigere  M ieter suchen. Das Sozialgefüge w ird  also  z e rs tö r t . O der 
die E igentüm er m üssen  an G roßinvestoren verkaufen.
O brigkeit und P la n e r  verschw eigen dies a lles  d e r B evölkerung. Die U ntersuchun­
gen legen den ökonom ischen M echanism us m it seinen  sozialen  Folgen nicht offen.
Mit flotten W erbesprüchen hieven sie  gem einsam  das T ro jan ische  P ferd , Sanie­
rung in die Stadt hinein. Ü ber Nacht steigen die S ta d tz e rs tö re r  dann aus seinem  
Bauche h e rau s. Die Folgen kennen Sie nicht n u r aus Göttingen, sondern aus 1001 
Stadt.
W as denken die L eute, die E n tsche ider über die B etroffenen? "D as rich tige  Woh­
nen m üssen  w ir den L euten e rs t  beibringen" (Wolfgang V orm brock, V orstands­
m itg lied  de r "Neuen Heim at" in G um m ersbach).
G la se r , L e i te r  des S tadtentw icklungsreferates d e r  Stadt Dortm und: "D er Mann 
in Eving sieht die P rob lem e aus se in e r B r i l le ."  Ich kann nu r sagen: "G ott se i 
D an k ." W elche B rille  hat die O brigkeit? E tw a keine? Was hält die O brigkeit 
von D iskussionen?
Noch einm al G laser: " In te re ssen g ru p p en , die verhältn ism äßig  n eu tra l und sach ­
lich  ih re  Dinge vo rtragen , m it denen haben w ir d isk u tie r t ."  W as h ä lt  die O brig ­
ke it von B ürgerin itia tiven?
D er S tad td irek to r von Rheda: "E s w äre no rm al gew esen, daß die G egenseite 
(K ritik e r!)  im  Publikum  sitzen  w ürde". Sie w issen , w as d e r  B aden-W ürttem berg i­
sche M in iste rp räsid en t F ilb inger (CDU) ü ber die L eute in Wyhl gesagt hat:
"Wenn das B e isp ie l Wyhl Schule m acht, is t  eine sinnvolle Entwicklung d ieses  L an­
des nicht m eh r m öglich. Wenn es Schule m acht, daß bei jedem  größeren  P ro jek t 
irgendw elche ideologische oder andere In te ressen ten  s ich  m it u n m itte lb a re r oder 
m itte lb a re r  Gewalt w idersetzen , dann w ürde d ieses  Land u n re g ie rb a r ." FR  28. 2. 75 

"Wenn M in iste rp räsid en t F ilb in g er bei d e r Aktion "B ü rg e r gegen A tom kraftw erk 
Wyhl" je tz t dem onstrierende  W inzer, H andw erker, A ngestellte  und H ausfrauen 
se in es  Landes "a ls  E x trem isten " , g a r a ls "K om m unisten" verdam m t, so is t  d ies 
kein M ißverständnis, sondern die Damagogie e in e r  R epräsen tanz , die nicht m ehr 
von d e r  B ürgerd iskussion , sondern von den V orsch riften  d e r  Verwaltung le b t ." 
(F ra n k fu rte r  Rundschau 28. 2. 1975)

Wie geht man m it den Leuten um ? Wolfgang V orm brock, V orstandsm itg lied  d e r 
"Neuen Heim at:" "H eilig er (!) G rundsatz . . .  muß sein: d iese  neue Stadt (gem eint 
is t  B illw erd er-A lle rm ö h e  in Ham burg w ird  nicht zugeteilt, sondern angeboten!
Mit d iesem  kard inalen  U nterschied e rre ich en  w ir das Gefühl d e r fre ih e itlich  ge­
tro ffenen  Wahl, sich  h ie r  n iederzu lassen . "
W ird w irk lich  nu r "angeboten"? O der bleibt den Leuten n ich ts anderes übrig , a ls 
das "Angebot" anzunehm en? Im Ruhrgebiet w ird  künstlich  Wohnüngsnot in itiie r t. 
W eil Neubauten nicht verkäuflich  sind, w erden A ltbauten, die im  B esitz  derse lben  
G esellschaften  sind, kahlgeschlagen.
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Wie verhält sich  die Verwaltung? Die Behörde is t völlig ü b e rfo rd e rt. Sie hat 
keine Kapazität an P e rso n a l. Die M itarb e ite r halten sich  die Schw ierigkeiten 
vom Hals. Sie tend ieren  zu vereinfachten V erfahren, sofern  ihnen dabei die 
A rbeit abgenommen w ird.
Die Behörde b e tre ib t n ich ts von. se lb st und aktiv. Sie überläß t die aktive Rolle den 
B eteilig ten .
Da in d e r Regel nur die E igentüm er über finanzielle M ittel fü r p ro fessione lle  
Detailplanung verfügen, sind die M ieter im  N achteil. N ichts reg t sich , wenn d e r  
E igentüm er es nicht w ill.
Die Behörde koord in ie rt nicht w irk lich . Sie rede t nu r von d e r  K oordination.
Die SPD-W ähler sind zu über 80 % M ieter - wie w erden ih re  In te re sse n  von 
einem  B audezernenten ih re r  P a r te i  in O berhausen v e rtre te n ?
In e in e r Geheim verhandlung schlägt de r B audezernent von O berhausen G ercke, 
vor, daß der H auseigentüm er T hyssen die Bausubstanz in E isenheim  un tersuch t 
und darüber ein G utachten abgibt. A usgerechnet d e r  H auseigentüm er, d e r E isen ­
heim  z e rs tö re n  wollte, so ll nach Angaben von G ercke fähig sein , objektiv  zu 
gutachten! Was m utet G ercke den M ietern  e igentlich  zu?
Zur B eteiligung d e r M ie te rse ite  sagte G ercke: "Wenn die K om m ission kom mt, 
sind Sie doch im  H a u s ."

(Wie ausgeliefe rt is t  die B evölkerung d ie se r  A rt von V erw altungsbürokra tie?) 
G ercke verkündet m ehrfach , eine Anzahl H äuser müßten wegen sch lech te r B a u r  
substanz fallen - obwohl e r  b is heute keine einzige se r iö se  U ntersuchung für 
d iese bloße Behauptung nachw eisen kann. E r  beunruhigt dadurch  die B evölkerung. 
Je d e r  frag t sich , ob sein  Haus d ran  se i.
In d e r Geheim Verhandlung m it T hyssen sagt G ercke von sich  aus: Die B e r lin e r  

S traße m üsse wohl ab g erissen  w erden. D er V orschlag kam  nicht von Thyssen, 
sondern von G ercke! O ffensichtlich b e tre ib t d e r B audezernent in je d e r  erdenk­
lichen W eise die Z erstö rung  d e r  Arbeiterwohnungen.
Obwohl B audezernent G ercke in d e r  B ürgerversam m lung  zusag te , in Zukunft 
nur gem einsam e V erhandlungsrunden zu m achen, verhandelte  e r  einige Tage 
sp ä te r  ohne W issen d e r  E lsen h e im er m it dem  H ausbesitze r (Thyssen). Weiß 
de r B audezernent nicht m eh r, w elcher P a r te i  e r  angehört, w elche Wohnungs­
politik e r  im A uftrag des P a rlam en ts  und d e r B evölkerung verfo lgen  so ll?  Die 
SPD hat ihn s ic h e r nicht gewählt, um  einen V e r tre te r  des H au sb esitze rs  in e in e r 
Schlüsselposition im  Rathaus zu haben.
G ercke bedrängte die Ü n te rsu ch er in m ass iv e r  W eise, das G utachten vor d e r 
Veröffentlichung zuungunsten d e r E isenhe im er zu verändern . Es gelang ihm 
jedoch nicht. Das is t d e r  se ltene  F a ll eines G utachtens, das p ositiv  fü r die 
B etroffenen ausgeht.
D er B audezernent .sagte dem  G utachter: " ich  plane nicht fü r 6 5 - jä h r ig e ." Das is t  
s ic h e r d e r Gipfel d e r M enschenverachtung und des Z ynism us. W elche Ahnung 
hat d e r B audezernent von den m enschlichen Schicksalen d e r  a lten  A rb e ite r  und 
A rbeite rfrauen  in d e r Siedlung? Sind die alten L eute n ich ts m eh r w ert?

Ich re sü m ie re :
Die B ilanz von 26 Ja h ren  D em okratie und 8 Jah ren  P a rtiz ip a tio n sp räx is  is t g rau ­
enhaft. Oft kämpfen In itia tiven  jah re lang  in einem  geradezu  unm enschlich  w erden­
den Streß - ohne geringste  E rg eb n isse . D er P lan w ird  nicht den M enschen ange­
paßt, sondern die M enschen w erden dem  Plan angepaßt. Wenn die Rettung d e r 
A rbeitersied lung  E isenheim  bloß d e r Stadt an v ertrau t w äre , stände die Sielung 
nicht m ehr. Wenn in d ie se r  Siedlung zufällig nicht ein P ro fe s s o r  wohnen w ürde, 
der viele Experten kennt und E xperten , die kostenlos ih r  le tz te s  Hemd fü r die ;



B etroffenen ausziehen - solche E xperten  gibt es - bestände d ie se r  W ohnbereich 
nicht m ehr. Aber in w ievielen Siedlungen können denn solche Leute w ohnen!
Die rea len  Schw ierigkeiten, die den B etroffenen in den Weg gelegt w erden, ü b e r­
führen jede Sonntaesrede a ls zynische P h ra se .
In E isenheim  wurden z. B e isp ie l von de r B ürgerin itia tive  P lan u n g sle is­
tungen kostenlos e rb ra ch t, die 3o ooo DM gekostet hätten, die die P lanungs- 
t rä g e r  hätten aufbringen m üssen .
Sie e rb rach ten  sie  kostenlos - ein unzum utbarer Zustand. Wozu bezahlen sie  denn 
ih re  S teuern?
An de r m ißlichen R ealitä t kann man m essen , was das G erede von D em okratisierung  
in d e r Planung w irk lich  w ert is t .  (Die Spruchblase D em okratisierung  kann so lange 
unentwegt abgelassen w erden, wie die R ealisierung  nicht kna llhart e ingefo rdert 
w ird .
D araus muß für die B etroffenen re su ltie re n :
- Sie m üssen  viel h ä r te r  an die In te ressen ten  herangehen.
- Sie m üssen  die D etails se lb st b eh errsch en  lernen , auch wenn d ies nicht ih re  
Aufgabe is t .

Solange die m it Planung beauftrag ten  Institutionen ih re  Aufgaben nicht w ahrnehm en, 
m üssen  die B etroffenen sie  in d e r  einen oder anderen W eise e rse tz en  - so h a rt und 
beschw erlich  das is t.

Ich bin unsicher gewörden und m it d ie se r  Bem erkung m öchte ich schließen , ob man 
anste lle  von B ürg erin itia tiv en  so wie sie  ex is tie ren , ich habe 8 Ja h re  in B ü rg e rin i­
tia tiven  se h r h a rt und se h r  v ie l gearbe ite t, ob sie  so w irk lich  effizient genug a rb e i­
ten.
Ich habe gerade fe s tg e s te llt in O berhausen, wo ich wohne, daß man p a rte iin te rn
- ich bin Sozialdem okrat, ich habe in d e r  S P D -P arte i in tern  gearb e ite t, ohne 
P osten  zu e rs tre b en , wenn m an das anfängt, is t man weg vom F e n s te r  - m ehr 
e rre ich e n  kann. W ir haben d o rt eine Menge e rre ic h t. Ich s te lle  es aber n u r als 
F ra g e . E s w erden w ahrschein lich  eine ganze Reihe von Ihnen auch dort auf seh r 
m iese  E rfahrungen verw eisen  können.
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